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Abstract 

Demographische Entwicklungen und veränderte Familienstrukturen haben die Diskussion der soge-
nannten Work-Life Balance verstärkt. Die immer schwieriger werdende Vereinbarkeit von Familie und 
Arbeit sowie die meist damit verbundenen unregelmäßigen Arbeitszeiten, ungesunde Ernährung und 
mangelnde sportliche Betätigung kann zu einem Ungleichgewicht zwischen Familie, Betrieb und der 
Balance zwischen diesen beiden Spannungsfeldern führen. Eine Trennung von Privatleben und Arbeits-
leben fällt immer schwieriger aus und zeigt, dass speziell im Hotel- und Gastgewerbe ein erhöhtes Burn-
Out Risiko besteht (Li et al 2013). Die vorliegende Arbeit versucht die beeinflussenden Determinanten 
auf die Work-Life Balance von Familienunternehmen zu identifizieren und zu beschreiben. Die For-
schungsfrage lautet daher „Was sind die Determinanten der Work-Life-Balance – wahrgenommen von 
Familienmitgliedern in Familienunternehmen“. Das Konstrukt Work-Life-Balance berücksichtigt dabei 
die im Spannungsfeld stehenden Bereiche Arbeit und Freizeit sowie die wechselwirkliche Beeinflussung 
derer in einem dynamischen Umfeld. Mit Hilfe von Gruppeninterviews wurden in 27 Personen aus der 
Hotellerie befragt. Zusammenfassend lassen acht Determinanten, die Einfluss auf die Work-Life-Ba-
lance von Familienunternehmen haben, ableiten. Auf der Unternehmerseite sind dies Arbeitsbedingun-
gen, äußere Einflüsse, Arbeitszeitgestaltung und betrieblicher Erfolgsdruck. Auf der Familienseite sind 
dies der Familienzusammenhalt, die Gesundheit, Konflikte und die Familien- und Unternehmensent-
wicklung. Weiter wünschen sich die betroffenen Personen eine Unterstützung seitens der Politik für 
bessere Rahmenbedingungen. Zusätzlich zeigt die Arbeit weitere Forschungsfelder auf und gibt Hand-
lungsempfehlungen für Familienmitglieder in Unternehmen. 

 

Work-Life Balance, Family-Business, Hotellerie, Nachfolge, Tourismus 

Einleitung 

Demographische Entwicklungen und veränderte Familienstrukturen haben die Diskussion der soge-
nannten Work-Life Balance verstärkt. Im Mittelpunkt stehen dabei die persönlichen Zielvorstellungen, 
Wünsche und Bedürfnisse von Mitarbeitern und wie sich diese mit dem Arbeits- und Privatleben verei-
nen lassen (Blahopoulou 2012).  
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Die Zusammenführung von Familie und Unternehmen in touristischen Betrieben und die meist damit 
verbundenen unregelmäßigen Arbeitszeiten, ungesunde Ernährung und mangelnde sportliche Betäti-
gung kann zu einem Ungleichgewicht führen (Pircher-Friedrich / Friedrich 2010). Eine Trennung von 
Privatleben und Arbeitsleben fällt immer schwieriger aus und zeigt, dass speziell im Hotel- und Gastge-
werbe ein erhöhtes Burn-Out Risiko besteht (Li et al. 2013). Die vorliegende Arbeit versucht die beein-
flussenden Determinanten auf die Work-Life Balance von Familienunternehmen zu identifizieren und zu 
beschreiben. Die Forschungsfrage lautet daher „Was sind die Determinanten der Work-Life-Balance – 
wahrgenommen von Familienmitgliedern in Familienunternehmen“. Das Konstrukt Work-Life-Balance 
berücksichtigt dabei die im Spannungsfeld stehenden Bereiche Arbeit und Freizeit sowie die wechsel-
wirkliche Beeinflussung derer in einem dynamischen Umfeld.  

Literatur 

Die Literatur unterscheidet in der Work-Family Forschung vier Gruppen von Modellarten: nicht-kausale 
Modelle, kausale Modelle, integrative Modelle und dynamische Modelle (Gloger 2008). Nicht-kausale 
Modelle, wie das Segmentationsmodell, stellen keine Beziehung zwischen den beiden Konstrukten Ar-
beit und Familie her, sondern unterliegen der Annahme das Individuen beide Bereiche trennen (Lamber 
1990 zit. nach Gloger 2008). Das Kongruenzmodell stellt Ähnlichkeiten zwischen den Bereichen Arbeit 
und Familie her und ergänzt dies durch eine dritte Variable wie z.B. Persönlichkeit (Genkova / Breuer 
2012). Im Gegensatz zu den nicht-kausalen Modellen, versuchen kausale Modelle eine Beziehung zwi-
schen den Determinanten herzustellen. Das Kompensationsmodell beschreibt die Möglichkeit eine ne-
gative Erfahrung in einem Lebensbereich durch die Kompensation in einem anderen Lebensbereich 
auszugleichen (Gloger 2008). Ähnlich erklärt auch der Spillover-Effekt dass Defizite in einem Lebens-
bereich in einen anderen Lebensbereich transferiert werden können (Genkova / Breuer 2012). Neben 
den Erklärungsansätzen über den Transfer von Ressourcen in einen anderen Lebensbereich zum Mittel 
des Ausgleiches, stellt das Ressourcenzehrungsmodell die Determinanten Energie, Zeit und Aufmerk-
samkeit in den Vordergrund. Ein übermäßiger Verbrauch einer bestimmten Ressource führt zur Knapp-
heit und kann nicht mehr in einem anderen Lebensbereich ausgeglichen werden und führt zu Unzufrie-
denheit (Frone 2003). Zu den integrativen Modellen zählt die Rollenbelastungshypothese die beschreibt 
wie Erfahrungen, Einstellungen und Verhaltensmuster auf einen anderen Lebensbereich übertragen 
werden können um einen Ausgleich zu schaffen (Bauer 2009). Die Family-Border-Theory nach Clark 
(2000) beschreibt Menschen als tägliche Grenzgänger zwischen den Bereichen Arbeit und Familie und 
einem ständigen Wechsel zwischen den Bereichen (Clark 2000). Diese im Beitrag zu diskutierenden 
Modelle versuchen einen Erklärungsansatz für den Ausgleich zwischen den Spannungsfeldern Arbeit 
(Work) und Freizeit / Familie (Life) zu liefern. Nach Greenhaus / Collins (2003) impliziert ein positives 
Gleichgewicht Zufriedenheit in beiden Bereichen. Ein Mangel an Zufriedenheit führt zu Konflikten so-
wohl im Arbeitsumfeld als auch im Familienumfeld und kann die Gesundheit beeinträchtigen (Klein-
schmidt 2012). Raml et al. (2011) zeigen, dass es speziell in der Gastronomie und Hotellerie zu gesund-
heitlichen Beschwerden in Folge des forderten Arbeitsumfeldes kommt. Speziell in Familienunterneh-
men, in der traditionell die Grenzen fließend zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmen, kann Unzu-
friedenheit auch zu gesundheitlichen Problemen führen.  

Da in Österreich ca.  80% der Unternehmen familiengeführt sind und 70% aller Arbeitnehmer beschäf-
tigen, ist die Zufriedenheit und das Spannungsfeld zwischen Arbeit und Familie relevant für die Wissen-
schaft (EU Business 2009). Die Familie nimmt im Familienunternehmen eine besondere Rolle ein, die 
durch die Weitergabe von Werten über Generationen die physische und emotionale Entwicklung der 
Familie stärkt (Kets de Vries et al. 2007). In der Literatur wird ein Familienunternehmen als Konstrukt 
von drei Systemen beschreiben: Familie, Unternehmen und Eigentum welche in Beziehungen zueinan-
der stehen (Brundin / Sharma 2012). Jedes dieser Systeme verfolgt unterschiedliche Ziele und folgt 
anderen Grundsätzen. Während die Familie die Weitergabe von Werten verfolgt, ist ein Unternehmen 
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auf Gewinnmaximierung ausgerichtet. Beide Konstrukte Familie und Unternehmen werden durch indi-
viduelle Eigentümerziele, die von Werten und Tradition geprägt sind, ergänzt (Brundin / Sharma 2012). 
Die unterschiedliche Zielsetzung zwischen Unternehmen und Familie führt in Familienunternehmen zu 
einer laufenden Abstimmung zwischen den unterschiedlichen Zielen um langfristig erfolgreich zu sein. 
Ein Familienunternehmen das vorrangig von wirtschaftlichen Zielen dominiert wird, vernachlässigt die 
individuellen Bedürfnisse und Befindlichkeiten von Familienmitgliedern und erhöht das Risiko eines 
Konfliktes (Wiechers 2006). Entgegengesetzt gilt dasselbe für das Familienunternehmen, die vorrangig 
die Ziele der Familienmitglieder in den Vordergrund stellen und somit den Fortbestand des Unterneh-
mens gefährdet. Eine Unausgeglichenheit zwischen den Interessen stellt ein Konfliktpotential innerhalb 
des Unternehmens und der Familie dar. Die Ursache für einen Konflikt innerhalb des Familienunterneh-
mens kann somit aus dem Rollendilemma der Familienmitglieder, dem Vorhandensein mehreren Ge-
nerationen in einem Unternehmen und aus Gerechtigkeits- und Beziehungskonflikten innerhalb der Fa-
milie entstehen.  

Der vorliegende Beitrag untersucht nun welche Work-Life-Balance Wahrnehmung im Familienunterneh-
men vorliegt und hilft somit bestehende und potentielle Konfliktfelder aufzudecken. 

Methodik 

Eine Literaturrecherche in den Datenbanken Primo, Wiso, Emerald, Ebsco-Host und Sciencedirect mit 
den Schlüsselwörtern „familybusiness“, „work-life-balance“, „family-balance“, work-family-conflict“ und 
„well-being“ lieferte nach dem 31 relevante Artikel als Ergebnis. Diese Artikel werden in zwei Themen-
felder aufgeteilt um daraus die Thesen ableiten zu können. Das erste Themenfeld bestehend aus 16 
Studien befasst sich mit Familienunternehmen und deren Konfliktfelder. Die restlichen 15 Studien be-
fassen sich allgemeiner mit den Themen Work-Family Konflikte, Zufriedenheit, Lebenszufriedenheit, 
Gesundheit und Work-Life-Balance. Aus den vorhandenen Studien und werden Thesen abgeleitet die 
die Untersuchung der Work-Life-Balance ermöglichen. Zielsetzung der Arbeit ist die Suche nach den 
Determinanten die die Work-Life-Balance von Familienmitgliedern beeinflussen. Die Primäruntersu-
chung wird in der Hotellerie, einer von Familienunternehmen stark dominierten Branche, durchgeführt. 

Die Datenerhebung erfolgt im Rahmen eines teilstrukturierten Interviews als Teil einer mündlichen Be-
fragung und wird qualitativ erhoben. Das Hauptaugenmerk der qualitativen Untersuchungsmethode liegt 
dabei auf der vollumfassenden Untersuchung des Forschungsgegenstandes (Mayring 2008). Die münd-
liche Befragung wurde anhand eines teilstrukturierten Interviewleitfadens durchgeführt. Ein teilstruktu-
rierter Leitfaden erhöht die Vergleichbarkeit der Ergebnisse und lenkt sowie unterstützt den Gesprächs-
partner während des Interviews (Mayring 2002). Der Interviewleitfaden leitet sich aus den Forschungs-
thesen ab und bildet das Grundgerüst für den teilstrukturierten Leitfaden. Der Interviewleitfaden ist be-
wusst offen gehalten worden um den vollen Umfang der Untersuchungsgegenstände erfassen zu kön-
nen (Mayring 2008). Dies erlaubt den interviewten Personen uneingeschränkt und frei zu antworten 
sowie die subjektive Sichtweise der Gesprächspartner festzuhalten und zu analysieren (Winter 2000). 
Die Aussagen der Intervierpartner werden transkribiert und schriftlich festgehalten um den Sachverhalt 
und relevante Merkmale identifizieren zu können (Winter 2000). Der Begriff Work-Life-Balance findet in 
der Theorie große Aufmerksamkeit und ist trotz der Popularität sorgt dieser Begriff oftmals für Verständ-
nisproblemen und Verwirrung da sich der Begriff schwer definieren lässt und von verschiedenen Fakto-
ren beeinflusst wird. Aus diesem Grund ist eine offene Herangehensweise notwendig um eine bestmög-
liche Abbildung der IST-Situation zu erhalten und es den Interviewpartnern möglichst offen ihre Sicht-
weise darzustellen. Die Interviewpartner wurden via E-Mail und Telefon kontaktiert und zu einem Inter-
view eingeladen. Die Interviews werden als anonyme Gruppeninterviews in gewohnter Umgebung 
durchgeführt und die Aussagen werden elektronisch für die spätere schriftliche Transkription festgehal-
ten. Insgesamt wurden 27 Personen zu dem Thema befragt die aus den Bereich der 3- & 4- Sterne 
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Hotellerie und einem Unternehmen aus Urlaub auf dem Bauernhof entstammen. Für die Auswahl der 
Interviewpartner müssen folgende Bedingungen erfüllt sein: Die Familie führt das Unternehmen und das 
Unternehmen ist ein KMU, mindestens zwei Familienmitglieder sind im Betrieb angestellt und das Ma-
nagement wird von der Familie ausgeführt. Für die Untersuchung sagten 10 Familienunternehmen im 
Bregenzerwald mit insgesamt 27 Interviewpartnern zu. Die durchgeführten Interviews wurden digital 
aufgezeichnet und danach transkribiert worden. Bei dieser schriftlichen wörtlichen Transkription werden 
Dialekte in Schriftdeutsch übersetzt.  Die Kategorisierung der schriftlich transkribierten Interviews er-
folgte nach dem von Mayring (2008) vorgestellten systematischen Prozess zur Aufarbeitung und Kate-
gorisierung transkribierter Inhalte. Die herausgearbeiteten Kategorien spiegeln im weiteren Sinne die 
aufgestellten Forschungsthesen wieder.  

Ergebnisse 

Die transkribierten Inhalte der durchgeführten Interviews wurden nach thematischen Schwerpunkten 
der Aussagen in Themen kategorisiert. Diese Kategorien sind auf Basis der erarbeiteten Theorien, den 
Thesen und der Fragestellungen gebildet worden. Eine Kodierung der transkribierten Interviews hilft 
Abgrenzungen im Inhalt vorzunehmen und die Kernaussagen den Problemfeldern zuzuordnen. Aus den 
transkribierten Interviews konnten folgende sechs Hauptkategorien extrahiert werden:  

1. Work-Life-Balance 

2. Unternehmens & Familienentwicklung 

3. Konflikte & Unzufriedenheit  

4. Gesundheit 

5. Familie und  

6. Persönliches & äußere Einflüsse  

gebildet werden. Für die erste Kategorie konnten drei Unterkategorien gebildet werden: Arbeit und Fa-
milie, Arbeitsbedingungen und Freizeit, Arbeitszeitgestaltung und betrieblicher Erfolgsdruck. Für die an-
deren fünf Kategorien mussten keine Unterkategorien gebildet werden. Die Kategorien wurden wieder 
auf die vier Hauptthesen inklusiver Unterthesen zugeordnet. Daraus leiten sich folgende Kernergeb-
nisse aus der Analyse der Interviewdaten ab:  

- Da sich die beiden Bereiche Arbeit und Familie überschneiden nehmen Familienmitglieder von 
Familienunternehmen die Work-Life-Balance als gering wahr: Durch die Verschmelzung beider 
Bereiche sind viele der Befragten wenig sensibilisiert auf das Thema der Work-Live-Balance. 
Tatsächlich ist eine solche Trennung nahezu nicht existent. 

- Eine Trennung der beiden Lebensbereiche Arbeit und Familie ist in einem Familienunterneh-
men nicht möglich: Dies wird von beiden Generationen im Familienunternehmen bestätigt. Die 
jüngere Generation wünscht sich eine klare Abgrenzung zwischen Familie und Unternehmen 
jedoch ist dies im täglichen operativen Ablauf nicht immer möglich. 

- Die Familien- und Unternehmensentwicklung beeinflussen sich stark: Dieser Sachverhalt wird 
eindeutig belegt, da alle Interviewpartner bestätigen, das die Familien- und Unternehmensent-
wicklung Einfluss auf die Work-Life-Balance sowie das eigene Wohlbefinden haben. 

- Der Mangel an Work-Life-Balance führt zu Konflikten und Unzufriedenheit in der Unternehmer-
familie: In den Interviews wird anfänglich nur zaghaft auf dieses Thema eingegangen, doch es 
zeigt sich das in einem Großteil der Unternehmen Konflikte aufgrund der fehlenden Work-Life-
Balance entstehen. 
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- Work-Life Konflikte haben einen negativen Einfluss auf die Zufriedenheit der Familienmitglieder: 
Speziell die jüngere Generation bestätigt, das die „Zeit für Familie“ ausschlaggebend ist. Ist die 
zweite Generation jünger, so beklagen die jüngeren Generationen oft das Gefühl der fehlenden 
Aufmerksamkeit der Eltern. 

- Der Rollenkonflikt ist eines der häufigsten Probleme in Familienunternehmen, er führt zu Über-
forderung und beeinflusst die Work-Life-Balance negativ: Speziell die ältere Generation fungiert 
gleichzeitig als Elternteil und Unternehmer, was zu einer Doppelbelastung und Überforderung 
führt. 

- Der Mangel an Work-Life-Balance führt zu gesundheitliche Beschwerden in der Unternehmer-
familie. Hier werden allerdings nur leichte Einflüsse genannt insbesondere zeitlich begrenzte 
Stresssituationen, die sich über Tage hinziehen, da sowohl im privaten als auch im beruflichen 
die stressverursachenden Themen diskutiert werden und präsent sind. 

Diskussion 

Die vorliegenden Daten geben erstmals Einblick in die Sichtweise verschiedener Familienmitglieder 
bzgl. der Determinanten der Work-life-balance im Familienunternehmen.  Der Bereich Arbeit und Fami-
lie beschäftigt alle untersuchten Unternehmen gleichermaßen und wurde schon in der Literatur durch 
Simon (2002), Li et al (2013) und Cooper (2013) festgestellt. Feststellen lässt sich ein Unterschied in 
der Wahrnehmung zwischen den Generationen im Familienunternehmen. Während die ältere Genera-
tion das Problem der mangelnden Trennung von Familie und Betrieb durchaus bewusst ist, wird dies 
von der älteren Generation wenig praktiziert. Die jüngere Generation möchte aber bewusst eine Tren-
nung zwischen Familie und Betrieb und sieht dies zentral für ein ausgeglichenes Familienleben. Hier 
lässt sich ein Wandel bei den Werten Familie, Freunden und Freizeit und deren Priorisierungen feststel-
len welche auch im Werteindex von Wippermann (2014) festgestellt wurde. Weiters wurden die Arbeits-
bedingungen im touristischen Familienunternehmen erwähnt die durch hohe Arbeitsbelastung speziell 
zur Saison geprägt ist. Die Interviewpartner betonen das kleine Pausen immer wieder geschaffen wer-
den müssen um sich zu regenerieren, aber eine wirkliche Erholung nur außerhalb des Betriebes möglich 
ist. Hier genießen Arbeitnehmer durch geregelte Arbeitszeiten einen Vorteil gegenüber Familienmitglie-
dern im Betrieb. Neben der Belastung durch ungeregelte Arbeitszeiten hat die Familien- bzw. Unterneh-
mensentwicklung positive wie auch negative Einflüsse auf das Unternehmen und deren Familie als sol-
ches (Baus 2007). In der Wechselwirkung zwischen beiden Bereichen Unternehmen und Familie kann 
die Störung durch Ereignisse wie Umbauten, Lebenskrisen, sich verändernde Lebensumstände, finan-
ziell schwierige Zeiten oder ungeplante Ereignisse wie Tod und Naturkatastrophen die Work-Life-Ba-
lance stören. Als weitere Determinante konnten Konflikte innerhalb des Familienunternehmens festge-
stellt werden, welche aber erst durch Nachfragen zum Vorschein kamen. Zurückzuführen sind diese 
Konflikte durchaus auf eine unausgeglichene Work-Life-Balance.  

Einen wichtigen Stellenwert nimmt die Gesundheit bei den interviewten Personen ein. Auf der einen 
Seite wird von den Familienmitgliedern durch den anstrengenden Beruf speziell in der Hotellerie hinge-
wiesen und den damit verbundenen körperlichen Komplikationen wie Erschöpfungserscheinungen, und 
körperliche Beeinträchtigungen, doch die von Karatepe & Uludag (2007) in Verbindung gebrachte Burn-
Out-Syndrome durch mangelnde Abgrenzung zwischen Freizeit und Arbeit konnten in der Untersuchung 
nicht bestätigt werden. Dies führen die Interviewteilnehmer nicht auf die Branche zurück sondern darauf 
wie einzelne Personen generell Stress verarbeiten. Eine weitere Erkenntnis der Untersuchung ist der 
Stellenwert der Familie und der Umgang der Familienmitglieder untereinander. Simon (2002) und Frank 
et al (2011) weisen darauf hin, dass ein Familienunternehmen an einem Strang ziehen muss um die 
Existenz nicht zu gefährden. Die Familienmitglieder betonen, dass ein harmonisches Familienzusam-
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menleben, gefestigte Rituale und Aufmerksamkeit zwischen den Familienmitgliedern Halt und Sicher-
heit gibt. Zusammenfassend lassen sich acht Determinanten, die Einfluss auf die Work-Life-Balance 
von Familienunternehmen haben, ableiten. Auf der Unternehmerseite sind dies Arbeitsbedingungen, 
äußere Einflüsse, Arbeitszeitgestaltung und betrieblicher Erfolgsdruck. Auf der Familienseite sind dies 
der Familienzusammenhalt, die Gesundheit, Konflikte und die Familien- und Unternehmensentwicklung   

Implikation 

Aus der Diskussion und Befragung lassen sich Handlungsempfehlungen für die Praxis ableiten um ein 
konfliktfreieres Zusammenspiel der Spannungsfelder Unternehmen und Familie zu gewährleisten. Spe-
ziell für die jüngere Generation sind klare Arbeitszeitregelungen wichtig, sowie das Einhalten von fixen 
freien Tagen. Wichtig ist zudem die Schaffung von Rückzugsorten in dem sich Familienmitglieder zu-
rückziehen können. Als weitere Empfehlung kann die offene Kommunikation in der Familie zwischen 
den Familienmitgliedern, als auch die Kommunikation mit anderen Betrieben bzw. Spezialisten empfoh-
len werden. Der Zusammenhalt des Familienverbandes soll durch die Schaffung von Ritualen, wie min-
destens einmal täglich gemeinsames Essen oder das Nachholen von Feiertagen, gestärkt werden. Dies 
stärkt den Familienzusammenhalt und gibt die Möglichkeit zur Kommunikation unter den Familienmit-
gliedern. Als weitere Handlungsempfehlung wird die bewusste Auszeit mit Erholungsphasen genannt. 
Die bewusste Auszeit sollte für die Pflege von Freundschaftsbeziehung, die Teilnahme an Seminaren 
oder für sich selbst dienen. In den Interviews wurde von allen betroffenen Personen die mangelnde 
Unterstützung seitens des Gesetzgebers genannt und den schlechten Ruf der Branche. Eine Unterstüt-
zung seitens der Branchenverbände und des Gesetzgebers ist hier wünschenswert.  

Aus dieser Untersuchung können weitere Forschungsinitiativen empfohlen werden die Einblicke in die 
Work-Life-Balance von Familienunternehmen bringen könnten. Zukünftige Forschungen sollten zu-
nächst die Interviewpartner in Einzelinterviews befragen um eventuelle Beeinflussungen durch andere 
Familienmitglieder auszuschließen, die durch ein Autoritätsverhältnis eventuell beeinflusst werden 
könnten. 

Die Arbeit zeigt zudem auch auf, dass speziell kleine Kinder in der frühen Lebensphase durch eine 
Störung der Work-Life Balance leiden. Eine genauere Untersuchung speziell der Situation der Jüngeren 
könnte neue Erkenntnisse und deren Einfluss auf den Familienbetrieb mit sich bringen. Wie genau lei-
den die Jüngeren unter dem Einfluss des Betriebes und wie wird ein Kind durch den alltäglichen Betrieb 
im Familienunternehmen beeinflusst. Ein weiteres Forschungsanliegen könnte sich speziell der Unter-
suchung der gesundheitlichen Aspekte annehmen. Die Betroffenen berichten von körperlichen Ein-
schränkungen und Erschöpfungszuständen, aber ein Zusammenhang zwischen dem anstrengenden 
Arbeitsumfeld und Burn-Out konnte nicht festgestellt werden. Speziell in Familienunternehmen wirkt 
sich eine Minderung der Leistungsfähigkeit eines Mitgliedes auf den operativen Betrieb aus. Hier sollte 
untersucht werden, wie sich die Gesundheit, trotz der vorgegebenen Rahmenbedingungen bestmöglich 
aufrechterhalten ließe. 
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